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396 DIE BERNER WOCHE

Wildlebende, camargifdx Pferde roäbrend der Segnung durcb den 6eiftlid)en.

neuerbings roader 3ugriff. Slbgefeben baoon, f>atte er über
meine 23ebanblung nicht 3u tlagen unb genoft als mein

Stubengefelle großes Vertrauen, roas er mir burd) gut»

mütiges Senebmen, 2tnbänglid)teit unb Dreue oergalt. ©s

mar eben ein junges, Ieicbt er3iebbares Dierdjen, unb id)

nerbantte biejem ©efellen manche töftliche Stunbe.

Sin anberer mar ein etroa fingerlanges, golbgriincs
©ibe<hsd)en, bas mir als freunblidjer Stammgaft ben liebe»

nollften Dienft erroies, inbem es 3ur SIbenb» unb Stad)t3eit

an ben SBänben unb Deden meines SBobnraumes auf um
liebfame Störenfriebe, 3nfetten aller 2lrt, 3agb machte

unb mid) non bicfen 23Iutfaugern unb gieberträgern nach

SCRôglitffïeit befreite. Diefes Djit=Djat rourbe allmählich fo

3utraulid), baft es 3U mir auf ben Sdjreibttfdj hinauf»
tletterte unb bort, menu id) fdjrieb, nad) ber rafdj über
bas Rapier btnfliegenben Stablfeber fdjnappte, im ©tauben,
ein 3nfett por fiib 3U haben. (gortfeftung folgt.)

Streifgüge burd) bte Sßroueuce.
II. Die ©amargue,

bas £ a n b bermilben Stier» unb tpferbeberben.
3roifd)en 3mei SRünbungsarmen ber Slbone unb bem

SRittelmeer erftredt fid) bie braune, eintönige ©bene ber

©amargue über eine glädje oon mebr benn 74,000 Set»
taren. Scbilfroätber bebnen fid) enbtos, Sümpfe unb trüge»
rifdje Scblammfelber maiben bas Snnere unroegfam, riefige
Salsteidfe fpiegeln bas gleidjmäfeige, ftumpfe 23Iau bes

mottenlofen Rimmels. 93on ben Slänbern ber 3roar oer»
fudjt bie Kultur mit ibren Straften, ©ifenbabnlinien unb
entmäffernben banalen biefe meiten gläd)en 3U erobern,
ftöftt SBeinfelber unb Slderlanb in bie Steppe oor, tämpft
einen 3äben Stampf mit bem oon Sal3 oöllig burdfträntten
23oben. Sïber mie oiet aud) fcbon auf biefem SBege erreicht
rourbe, immer nod) ïann man Stunben unb Stunben biefe
©ebiete burcbftreifcn, ohne auf ein Saus, auf bie Ieifefte
Spur non 9Slenfd)enroert 3u ftoften. Sin unb tpieber nur ftöftt
ein 9?eiber aus bem Schilf, Hingt ber ftiergebrülläbnlid)e
Stuf ber Sîobrbommeï über bas SBaffer, fpiegelt fern am
Sori3ont ein „SJtirage", eine fiuftfpiegelung, trügerifd) einen
grünen SBatbfaum, eine meitabgelegene fianbfdfaft mieber.
Seift brennt bie Sonne auf bie oon einer glifternben Sal3=
Irufte bebedte, faft unbemacbfene Sanbfläd)e.

SRitten in biefer ©infamfett, 3töif<hen

Damarisgefträud) unb 23infenbü?d)eln oer»
ftreut, meiben bie fcbmar3en Stampfftierc ber
©amargue. 3abraus, jahrein in herrlicher
greibeit tebenb haben fie nur eine 23e=

ftimmung: brei», oiermal im 3abre in ber
2Irena ihre ftotarbe 311 oerteibigen. Denn
feit Slömeqeiten her, über bie 3abrbunberte
binrocg blieb im prooen3atifd)en 23oI!e bie
23egeifterung für bas Stampffpiel mit
Dieren erhalten. Doch enbigt bie biefige
,,©ourfe" nicht mie bie fpanifdje ©orriba
mit bem Dob bes Stieres, nein, hier fteb't
ber SRenfd) feinern gehörnten ©egner, allein
auf feinen SPtut, feine ©eroanbt'beit unb
©eiftesgegenroart oertrauenb, unberoaffnet
gegenüber. Seine Aufgabe ift, bem Stier
eine 3mifcben ben Sörnem befeftigte Sto»

tarbe, auf bie oft greife oon einigen Dau»
fenb grauten gefeftt finb, mit fcbnellem
©riffe roeg3ureiften. So gefährlich aber
biefe aufterorbentlid) gemanbten Diere in
ber 2Irena bem SRenfcben roerben tonnen,

fo febr 3eigen fie hier in ber greibeit ben ©baratter eines
roilben Dieres, 3ieben, fobalb fid) ein grember nähert, mit»
ternb fiuft ein, machen tebrt unb traben oon bannen, ©in»
3ig bie trächtigen Stühe — fie roerfen ihre Sungen irgenbroo
im ffiebüfd) unb fucben fie forgfättig oor ben SJtenfcbcn 3U

oerbergen — finb angreiferifh unb roerben felbft bem mit
einer brei3adigen fianse beroebrten Birten, bem „©arbian"
eine ernfte ©efabr.

SRit ben Stieren gemeinfam, rounberfd)ött gegen bereu
gtän3enb fd)roar3es gell abftechenb, roeiben bie mildjroeiften,
camargifdjen ißferbe. Seit llrjeiten in biefem Sumpflanbe
beimifd), roarcn fie immer ber getreue Stamerab bes SJlen»

fdjen, ber ohne fie in biefer ©inöbe oerloren roäre. Sic
leben, mie bie Stiere, in oolltommener greibeit, roerben nie»

mais befdjlagen unb roeifen bie ©igentümlichteit auf, baft
fie taftanienbraun, oft beinahe fd)toar3 3ur SBett tommen,
biefes Saartleib roäbrenb oier 3abren tragen, um bann
im fünften 3abre oollfommen roeift 3U roerben. ©inmat im
3abre roerben fie oon ben ©arbian nach ber uralten SSircbe

oon Saintes=9[Raries=be»Ia=9Rer getrieben, um hier com
©eiftlicben gefegnet 3U roerben. (Siebe obenftebenbes 23ilb.)

Som SRorgengrauen bis fpät in bie Stacht hinein,
immer auf bem Stüden feines 23ferbes, beroaebt ber ©arbian
feine Serbe, leitet fie, mit feiner ßan3e beroebrt, hierhin,
bortbin, fudjt neue SBeibepIäfte auf unb treibt bie Diere
gegen SIbenb an einen nahen Sîbonearm 3ur Dräute. So
roeit bas Wuge reicht, 00m grünen llferfaum ber Stbone bis
3U ben filbrig blintenben Dünen bes SReeres gehört ihm
bas fianb; bliftfdjnell trägt ihn fein Sßferb über bie glädje,
burd) ben Sumpf unb bas feid)te SBaffer ber Deiche, ©s
tennt, beffer als ber SRenfd), bie trügerifdjen Stellen, roeift
alle Steige unb gurten. Sonntags aber, 3U ben geften
in DIrles, in Stîmes unb überall im £anb herum reitet ber
©arbian in feiner fdjmuden Dracbt — ein breitranbiger
Sut, ein farbiges Semb, belle Sofen unb bie £au3e in
ber Sanb — burebquert mit feinen greunben gemeinfam
bie Steppe unb roirb als gerngefebener ©aft allenthalben
mit greuben empfangen. Stach einem frohen Dag ooll
SIeiterfpielen, Dan3 unb fiuftbarteit tebrt er roieber in bie

©infamteit feiner Serben, in bie greibeit ber roeiten ©a»

margue 3urüd. M. G.

©in Sttefe ber ßuft.
2Im 27. SKär3 lefttbin abfoloiertc bas neue 3unters»

S?aumflüge[flug3eug G 38 mit glän3enbem ©rfotg feine 3u=
laffungsprüfungsfahrten. ©s ftellte babei neue Sßeltböchfh
leiftungen auf: 1. eine Stunbengefd)roinbigteit oon 174 5lüo»

OIL LLKblLK MOLOL

wildlebende, csmsrgische Nferde wâftrend der Segnung durch den SeWichen

neuerdings lvacker Zugriff. Abgesehen davon, hatte er über
meine Behandlung nicht zu klagen und genoß als mein
Stubengeselle großes Vertrauen, was er mir durch gut-
mütiges Benehmen, Anhänglichkeit und Treue vergalt. Es

war eben ein junges, leicht erziehbares Tierchen, und ich

verdankte diesem Gesellen manche köstliche Stunde.

Ein anderer war ein etwa fingerlanges, goldgrünes
Eidechschen, das mir als freundlicher Stammgast den liebe-

vollsten Dienst erwies, indem es zur Abend- und Nachtzeit
an den Wänden und Decken meines Wohnraumes auf un-
liebsame Störenfriede, Insekten aller Art, Jagd machte

und mich von diesen Blutsaugern und Fieberträgern nach

Möglichkeit befreite. Dieses Tjit-Tjak wurde allmählich so

zutraulich, daß es zu mir auf den Schreibtisch hinauf-
kletterte und dort, wenn ich schrieb, nach der rasch über
das Papier hinfliegenden Stahlfeder schnappte, im Glauben,
ein Insekt vor sich zu haben. (Fortsetzung folgt.)

Streifzüge durch die Provence.
II. Die Camargue.

dasLandderwildenStier-undPferdeherden.
Zwischen zwei Mündungsarmen der Rhone und dem

Mittelmeer erstreckt sich die braune, eintönige Ebene der

Camargue über eine Fläche von mehr denn 74,MV Hek-
taren. Schilfwälder dehnen sich endlos, Sümpfe und trüge-
rische Schlammfelder machen das Innere unwegsam, riesige
Salzteiche spiegeln das gleichmäßige, stumpfe Blau des

wolkenlosen Himmels. Von den Rändern her zwar ver-
sucht die Kultur mit ihren Straßen, Eisenbahnlinien und
entwässernden Kanälen diese weiten Flächen zu erobern,
stößt Weinfelder und Äckerland in die Steppe vor, kämpft
einen zähen Kampf mit dem von Salz völlig durchtränkten
Boden. Aber wie viel auch schon auf diesem Wege erreicht
wurde, immer noch kann man Stunden und Stunden diese
Gebiete durchstreifen, ohne auf ein Haus, auf die leiseste

Spur von Menschenwerk zu stoßen. Hin und wieder nur stößt
ein Reiher aus dem Schilf, klingt der stiergebrüllähnliche
Ruf der Rohrdommel über das Wasser, spiegelt fern am
Horizont ein „Mirage", eine Luftspiegelung, trügerisch einen
grünen Waldsaum, eine weitabgelegene Landschaft wieder.
Heiß brennt die Sonne auf die von einer glitzernden Salz-
kruste bedeckte, fast unbewachsene Sandfläche.

Mitten in dieser Einsamkeit, zwischen
Tamarisgesträuch und Binsenbüscheln ver-
streut/weiden die schwarzen Kampfstiere der
Camargue. Jahraus, jahrein in herrlicher
Freiheit lebend haben sie nur eine Be-
stimmung: drei-, viermal im Jahre in der
Arena ihre Kokarde zu verteidigen. Denn
seit Römerzeiten her, über die Jahrhunderte
hinweg blieb im provenzalischen Volke die
Begeisterung für das Kampfspiel mit
Tieren erhalten. Doch endigt die hiesige
„Course" nicht wie die spanische Corrida
mit dem Tod des Stieres, nein, hier steht
der Mensch seinem gehörnten Gegner, allein
auf seinen Mut, seine Gewandtheit und
Geistesgegenwart vertrauend, unbewaffnet
gegenüber. Seine Aufgabe ist, dem Stier
eine zwischen den Hörnern befestigte Ko-
karde, auf die oft Preise von einigen Tau-
send Franken gesetzt sind, mit schnellem

Griffe wegzureißen. So gefährlich aber
diese außerordentlich gewandten Tiere in
der Arena dem Menschen werden können,

so sehr zeigen sie hier in der Freiheit den Charakter eines
wilden Tieres, ziehen, sobald sich ein Fremder nähert, wit-
ternd Luft ein, machen kehrt und traben von bannen. Ein-
zig die trächtigen Kühe ^ sie werfen ihre Jungen irgendwo
im Gebüsch und suchen sie sorgfältig vor den Menschen zu
verbergen — sind angreiferisch und werden selbst dem mit
einer dreizackigen Lanze bewehrten Hirten, dem „Gardian"
eine ernste Gefahr.

Mit den Stieren gemeinsam, wunderschön gegen deren
glänzend schwarzes Fell abstechend, weiden die milchweißen,
camargischen Pferde. Seit Urzeiten in diesem Sumpflande
heimisch, waren sie immer der getreue Kamerad des Men-
schen, der ohne sie in dieser Einöde verloren wäre. Sie
leben, wie die Stiere, in vollkommener Freiheit, werden nie-
mals beschlagen und weisen die Eigentümlichkeit auf, daß
sie kastanienbraun, oft beinahe schwarz zur Welt kommen,
dieses Haarkleid während vier Jahren tragen, um dann
im fünften Jahre vollkommen weiß zu werden. Einmal im
Jahre werden sie von den Gardian nach der uralten Kirche
von Saintes-Maries-de-la-Mer getrieben, um hier vom
Geistlichen gesegnet zu werden. (Siehe obenstehendes Bild.)

Vom Morgengrauen bis spät in die Nacht hinein,
immer auf dem Rücken seines Pferdes, bewacht der Gardian
seine Herde, leitet sie, mit seiner Lanze bewehrt, hierhin,
dorthin, sucht neue Weideplätze auf und treibt die Tiere
gegen Abend an einen nahen Rhonearm zur Tränke. So
weit das Auge reicht, vom grünen Ufersaum der Rhone bis
zu den silbrig blinkenden Dünen des Meeres gehört ihm
das Land: blitzschnell trägt ihn sein Pferd über die Fläche,
durch den Sumpf und das seichte Wasser der Teiche. Es
kennt, besser als der Mensch, die trügerischen Stellen, weiß
alle Steige und Furten. Sonntags aber, zu den Festen
in Arles, in Nîmes und überall im Land herum reitet der
Gardian in seiner schmucken Tracht — ein breitrandiger
Hut, ein farbiges Hemd, helle Hosen und die Lanze in
der Hand — durchquert mit seinen Freunden gemeinsam
die Steppe und wird als gerngesehener Gast allenthalben
mit Freuden empfangen. Nach einem frohen Tag voll
Reiterspielen, Tanz und Lustbarkeit kehrt er wieder in die

Einsamkeit seiner Herden, in die Freiheit der weiten Ca-

margue zurück. ö/l. O.

Ein Riese der Luft.
Am 27. März letzthin absolvierte das neue Junkers-

Raumflügelflugzeug G 38 mit glänzendem Erfolg seine Zu-
lassungsprüfungsfahrten. Es stellte dabei neue Welthöchst-
leistungen auf: 1. eine Stundengeschwindigkeit von 174 Kilo-
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